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„Killefit und Kappes“
Schwindel-Geschäfte mit dem Phantomstoff Red Mercury
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as Zaubermittelsoll zurLeistungs-
steigerung vonRaketen taugen,D Projektile für jeglichesRadar un-

sichtbar machen undsogar beim Bau
von Mini-Atombomben verwendetwer-
den. Um keinen anderenStoff ranken
sich im Milieu der Nuklearschieber s
bizarre Geschichten.

Mit dem Zeug sollen auch die Ge-
schäftsleute JosefRimmele undKlaus
Eichler gehandelthaben, die bei dem
rätselhaften Sturzeiner gecharterte
Cessna in denBodenseevorletzte Wo-
che wahrscheinlichumkamen. Das Ma
terial wird vonStrahlen-Händlern unte
vielerlei Bezeichnungen offeriert: Re
Mercury, Mercury P2-P5, Mercury
„Red Mercury“: Chemikalie für 400 000 Dollar
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Rouge, Rotwein, RotesQuecksilber,
RM20/20oder Red Cherry.

Reisende Händler bieten denStoff
nach Erkenntnissen des Bundesna
richtendienstes (BND) schon seit1980
an. Über denUrsprung der Mercury-Sa-
ge könne „nurspekuliert werden“, heiß
es in einer vertraulichen Expertise vo
Januar.Handfestsind allerdings die au
dem Schwarzmarkt geforderten Prei
„200 000 bis 400 000 Dollar proKilo“,
hat der Pullacher Dienst ermittelt.

Der Stoff wurde voriges Jahr einem
Millionenpublikum präsentiert. In ei
nem Forschungsinstitut des russisch
Militärs, enthüllten die ARD-„Tages-
themen“, werde die gefährliche Sub
stanzproduziert unddann weltweit für
den Bau von Zündern in atomare
Sprengsätzenangeboten.
Fachleute lachten herzlich. „Re
Mercury ist Killefit, ist Kappes“, faßt
der Vizepräsident des KölnerZollkrimi-
nalamtes, Paul Wamers, dieMeinung
der Expertenbündig zusammen.

Auch die BND-Spähersind in ihrer
Expertisesicher:

Ein Material mit solchen Eigenschaften
existiert nicht. Auch die immer wieder
in den Medien angeführte Quecksilber-
Antimon-Verbindung, ein bräunliches
Material, weist keine der spektakulä-
ren Eigenschaften auf und würde den
geforderten extremen Preis nicht recht-
fertigen. In den genauer untersuchten
Fällen handelte es sich bei dem sicher-
gestellten Material zum
Beispiel um gewöhnliches
Quecksilber oder Queck-
silberoxid. Aber es wurde
auch ein Fall bekannt, bei
dem Quecksilber mit dem
gefährlichen Strahlenma-
terial Kobalt-60 versetzt
war – wohl um die angeb-
liche Radioaktivität des
Roten Quecksilbers zu si-
mulieren.

Theophil M. Lutz,
Wissenschaftler und In
haber einer Firma für
chemische Analysen in
Morges amGenfer See
sieht Zusammenhänge
Offiziere des früheren
sowjetischen Geheim-
dienstesKGB, vermutet
er, steckten hinter dem
Quecksilber-Fieber. Die
Geheimdienstler ope
-

rierten, wie in der Zunftnicht selten,
mit einemfiktiven Stoff.

Das meint inzwischenauch die hol-
ländischeKauffrau Adriana Gilhar, 42
Die gebürtigeRumänin hatzwei Jahre
mitgemacht beimMillionenspiel, ohne
jemalseinen realenHandelabschließen
zu können. Sie hatdabei „Szenen wie
im Film“ durchlebt: Im tiefstenRuß-
land sicherten „bis an dieZähne be-
waffnete Polizisten“eine Kiste mitzwei
Kilogramm „dieser verdammten Sub-
stanz“.

Adriana Gilhar nennt das knapp un
unfein „bullshit“. Den martialischen
Auftritt der Polizisten hatten offenbar
örtliche Statthalter deseinstigen KGB
inszeniert, um vermeintlich millionen
schwerenAufkäufern aus dem Weste
zu imponieren. Die Erfahrungen d
nen“, das Geschäft müsseaber „im gro-
ßen Stilaufgezogenwerden“.

Per Privatflugzeug, kündigteRimme-
le an, werde errare Metalle undsonsti-
ge Substanzen ins Zollfreilager desFlug-
hafens Zürich-Kloten bringen. Jet
müsse geklotztwerden, ließ Rimmele
wissen, esgehe umzweistellige Millio-
nenbeträge.

Doch die Nukleartrödler hattenwohl
das falscheGefühl für Größenordnun
gen. Bis zu demvermeintlichen große
Coup hatten sieimmer nur geklecker
und meistverloren. Hier ein paar Ge
schäftsanbahnungen mit Kaufleuten a
China, da einetrügerische Hoffnung au
einen Cäsium-Deal im Baltikum.Ohne-
hin war es nur die harmlose Cäsium-V
riante133, dienicht strahlt.

Ihr Partner in derSchweiz warauch
so ein Verlierer. Jürg Jacomet,Waffen-
händler und ehemaliger Informant d
alpenländischen Militärischen Nachric
tendienstes,pflegte sich im Gasthaus
Pöstli in Rümlang bei Zürich mit Ex

Agenten von KGB ode
Stasi zu treffen und
träumte von goldenen
Zeiten.Derzeit soll er in
Zagreb in Waffenge-
schäften machen – au
der Flucht vor de
Schweizer Bundespol
zei.

Eichler, der bei de
Noribau Kommanditis
war, ist dem Thüringe
LKA-Chef Uwe Kranz
noch als „Luschengröße
in Erinnerung. In einem
Erfurter Hotel wollte er
einmal mit ungarische
Hallodris ein Osmium
Geschäft abschließe
auch daraus wurd
nichts. Das BKA über
nahm denFall.

Ihren letzten Tagver-
brachten die Berline
Händler Rimmele un

Eichler wie ihr Leben –großspurig und
erfolglos.Bevor sie die Cessnachartern
durften, verlangte der Geschäftsführ
der Flugfirma „Aerowest Braun
schweig“,Martin Ewers, 29, ersteinmal
rund 30 000 Mark von Rimmele, die s
gleich auf demPrager Flughafen zu en
richtenwaren.

Rimmele zahlte mit der Eurocard.
Endgültiges Reiseziel war ein Paris
Labor mit Meßgeräten fürselteneStof-
fe. Bei einem Zwischenstopp auf de
Flugplatz Altenrhein, fünf Kilometer
von der Unglücksstelleentfernt, wartete
ein Kunde, dersich für denZauberstoff
Red-Mercury interessierte.

Als die Maschine ausblieb,ver-
schwand derKlient, ein Mann aus dem
liechtensteinischenVaduz, rasch von
der Bildfläche. Sicher ist sicher.
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Holländerin deckensich mit den Er-
kenntnissen der deutschenBehörden.

Dem BND liegen „nachrichtendiens
liche Hinweise“ vor, daß auchrussische
Politiker und hohe Staatsdiener in di
Schwarzmarktgeschäfte verwickelt se
könnten.

So präsentiertenrussischeHändler ih-
ren deutschenPartnern 1992 eine Li-
zenz, die laut Stempel und Unterschr
aus dem Amt des Premierministers d
Republik Moldawien stammte: „1000
Kilogramm“ der Phantasie-Chemikal
Red Mercury dürfe eineeinheimische
Firma ausführen.

Auch CorneliusVermulen,langeZeit
holländischer Geschäftspartner vo
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Adriana Gilhar,erreichte dieseOfferte.
Genervtschiebt erBesuchernzwei Pro-
ben von Red Mercuryüber denTisch:
„Gucken Sieselbst, Mist.“

Solcher Freimut ist nicht ungefähr-
lich. Ein Hotelbesitzer aus dem Ruhrg
biet mußte vor der Rache der Deal
mit seiner Familieschließlich insAus-
land flüchten.

Ein Geschäft um 18 Kilogramm Re
Mercury hatte sich nach monatelange
Verhandlungenzerschlagen. Dierussi-
schen Verhandlungspartner forderte
dennoch für ihre Bemühungen 300 0
Dollar. Als der Hotelier ablehnte, droh
ten sie telefonisch, seinHaus anzuzün-
den und die Kinder zu entführen.
Lotto-Chef Wette
Patronage und Fil
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Auch Rimmele undEichler sammel
ten ihre Erfahrungen mit der osteur
päischen Mafia. Nach gescheitert
Verhandlungen überseltene Metalle
und Red Mercury wurden sie in dieletti-
scheHauptstadtRiga entführt.

Eichler konnte sich befreien, eralar-
mierte die deutsche Botschaft und d
Polizei.Später kam auch Rimmele fre

Über den wahren Hintergrund de
Entführung haben die beiden Händ
nicht geredet.Aber siebrachen das Ge
setz des Schweigens, dieOmertà, das
jetzt auch imOstengilt. Rimmele und
Eichler verpfiffen die Kidnapper an die
lettische Polizei.

Seitdem lebten sie inAngst. Y
-
r

ht
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Zentrale des Glücks
Die Geschäfte des Stuttgarter Lotto-Direktors Peter Wetter
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ie Lotto-Affäre in Baden-
Württemberg beschäftigt seiD der vergangenen Woche d

Stuttgarter Staatsanwaltschaft: D
Fahnder ermitteln gegen Verant-
wortliche der staatlichenToto-Lot-
to GmbH in Baden-Württemberg
Die Lotto-Gesellschaft, so der Vo
wurf, soll bei Lotto-Sonderauslo
sungen manipuliert und bei d
Glücksspirale Spielerbetrogen ha
ben.

Akuter Aufklärungsbedarf be
steht auch imFall des Lotto-Ge-
schäftsführers vonBaden-Württem
berg, des ehemaligenCDU-Land-
tagsabgeordnetenPeter Wetter.

Denn der Diplomkaufmann und
Jurist Wetter, ein ehemaliger Fi-
nanzbeamter und Steuerberater,
sich ein nahezu undurchschaubar
Geflecht vonFilz und Patronage ge
schaffen.

So gründete Wetter im Mai1990
eigenmächtig eine Toto-Lotto
GmbH in Baden-Baden undsetzte
sich selbst alsGeschäftsführer ein
Ein paar Monate später übernah
Wetters Schwippschwager Hans
Pauli die Geschäftsführung.Wetter
wandelte die Gesellschaft in eine B
zirksdirektion der staatlichenbaden-
württembergischen Toto-Lotto-Ge
sellschaft um.

Die Aufsichtsräte des Staatslott
erfuhren von Wetters Beziehung
zu Pauli nichts. Ebenfallsverschwieg
Wetter den Aufsehern, daß d
Waiblinger Lotto-Bezirksdirekto
Peter Treffz-Eichhöfer – seit Jul
1990 im Amt – bis zumDezember
1992 Mitgesellschafter derSteuerbe-
ratungsgesellschaft „Dr.Wetter und
PartnerGmbH“ war und nebenher
zudem noch als Hauptgesellschaf
t

eine der Familie
Wetter eng verbun-
dene Wohnungsver
waltungsfirma diri-
gierte.

Wo immer Wetter
mit seinen Kanzleien
hinzog, die Firma
„Dipl. Ing. Walter
Schorer Wohnungs

verwaltungsgesell-
schaft“ zogmit. Wet-
ter beriet die Firma
nicht nur, seine frü-
here EhefrauBrigit-
ta, von Beruf Steuer
gehilfin und derzeit
Kunstbeauftragte be
der Lotto-Gesell-
schaft,arbeitetezeit-

weisezusammen mit Treffz-Eichhö
fer als Geschäftsführerin bei d
Wohnungsverwaltungsfirma Scho-
rer.

In den ehemaligen Wettersch
Kanzleiräumen in der Stuttgart
Haußmannstraße 56residiert heute
die Firma „AS Automatenaufste
lung + Service“, die für dieToto-
Lotto-Gesellschaft Losautomaten
aufstellt. Die Firma kassiert für je
den verkauftenSchein 14 Prozent
Provision.

Der Filz desStuttgarter Lotto-Kö
nigs kümmerte denAufsichtsrat de
Lotteriegesellschaft bislangwenig –
kein Wunder: Das Gremium beste
zu großen Teilen aus CDU-Mitglie
dern.

Der AufsichtsratsvorsitzendeGer-
hardMayer-Vorfelder schützt seine
Parteifreund Wetter vorjeder An-
feindung. Als die Lotto-Aufpasser i
der vergangenen Wochedarüber be
raten wollten, welcher Wirtschafts
prüfer die Lotto-Mauscheleien u
tersuchensolle, blockte der Finanz
minister ab: Erhatte
sichschonvorher die
Stuttgarter Firma C
& L – einen Ableger
von Coopers & Ly-
brand aus Frankfur
am Main – ausge-
sucht.

Mayer-Vorfelder
hat an allzu großer
Neugier seinerMit-
Aufsichtsräte keiner
lei Interesse. Denn
der Politiker, neben
her Präsident de
Fußballklubs VfB
Stuttgart, ist auch i
dieser Funktion mit
Lotto verbandelt
Der VfB-Fußballer
GuidoBuchwalderhältjährlich rund
100 000 Mark aus Lottomitteln fü
einen Werbevertrag.

An den Aufsichtsräten vorbei en
schied Mayer-Vorfelder über den
Vertrag. Jetzt kontert er knapp, d
gehe sie auch garnichts an. DerVer-
trag sei rein „privaterNatur“.

So offen hat den Lotto-Selbstb
dienungsladen noch keinerbeschrie-
ben.
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